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Justiz harmonisiert
die Informatik

Obwalden Die Konferenz der
kantonalen Justiz- und Polizei-
direktorenhat voreinigerZeit be-
reits eine Vereinbarung ausge-
arbeitet, die eine Vereinheitli-
chung der Prozesse bei den
Staatsanwaltschaften,Gerichten
und Justizvollzugsbehörden er-
reichen soll. Nun tritt auch Ob-
walden dieser Vereinbarung bei,
wiedieRegierung ineinerMittei-
lung schreibt. «DieVereinbarung
regelt im Wesentlichen die Zu-
sammenarbeit unter den Kanto-
nen sowiemit demBund,dieOr-
ganisationunddieZuständigkei-
ten, die Aufgaben der einzelnen
Organisationseinheitensowiedie
Kosten.»DieVereinbarung ist bis
dato von 21 Kantonen und vom
Bund unterzeichnet worden und
per 2017 in Kraft getreten.

Die Harmonisierung betrifft
vor allem die EDV-Systeme der
Justiz- und Polizeibehörden.
«WenndieKantonspolizei einen
Fall erfasst, kann die Staatsan-
waltschaft künftig ebenfalls mit
demComputer darauf zugreifen
unddenFall elektronischweiter-
bearbeiten», nennt der Obwald-
ner Justizdirektor Christoph
AmstadeinBeispiel. Ein anderes
Beispiel: Wenn die Obwaldner
Staatsanwaltschaft einen Fall
nach Zürich schickt, können die
Zürcher problemlos darauf zu-
greifen,weil siemitdemgleichen
EDV-System arbeiten. «Bislang
war es oft so, dass eine Behörde,
diedenFallweiterbearbeitet, die-
sen in mühsamer Arbeit neu in
ihrem System erfassenmusste»,
erklärt Amstad. Wenn alle
Schweizer Justizbehörden mit
demselbenSystemarbeiten, ent-
falledieserMehraufwand.Teuer
wirddasnicht:DurchdenBeitritt
zur Vereinbarung fallen für Ob-
walden Kosten in der Höhe von
gut 7000Franken an. (ve)

Ich meinti

VonVorbildern,HeldenundHeroen
Obesdie feuerrotenZöpfe, die
unbändigeMuskelstärke oder
ihre beherzte Kühnheit war – ich
weiss es nichtmehr. Aber Pippi
Langstrumpf, die taffe Piraten-
tochtermit Äffchen und Schim-
mel, warmeinKindheitsidol.
Dazugehörige Poster und bunte
Farbstiftkritzeleien zierten die
kahlenWände desKinderzim-
mers, und egal, obKassette,
Bilderbuch oderDVD, ich
kannte sie alle, die tollkühnen
Abenteuer der berüchtigten
Pippi Langstrumpf.MeineKatze
wurde nach ihr benannt, und in
der Fasnachtszeit wurdenmeine
blondenZöpfe orange einge-
färbt. Kurz gesagt, ichwollte so
seinwie sie,mutig und stark.

AufPippi folgte eineReihe
von gesichtslosen Popstars und

Schauspielern. Ein bisschen
schöner, reicher und talentierter
als dieMassen und dennoch
menschlich genug, sodass ich
mich problemlosmit ihnen
identifizieren konnte. Scheinbar
stets glücklich und gutausse-
hend, sowollte ich sein. Im
Laufe der Zeit siedelten sich
meine Vorbilder zunehmend auf
einer ideelleren Ebene an,
geprägt von grossenNamenwie
Dalai Lama undMartin Luther
King. Ihre selbstlose Aufopfe-
rungsbereitschaft für dieGe-
meinschaft imKampf um
Freiheit undGleichheit verdien-
temeine grösste Bewunderung.
Inspiriert von diesenmenschen-
freundlichenAbsichtenwar ich
bestrebt, dieWelt zu verändern
oder zumindest etwas Sinnvol-
les aus demLeben zumachen.

Doch so inspirierend die
ehemaligen Idole auch waren,
irgendwann verschwanden
jegliche Vorbildfiguren aus
meinem Leben. Und allem
Anschein an bin ich da nicht die
Einzige: Die Gesellschaft
scheint keine Vorbilder mehr
zu brauchen. Doch worum
handelt es sich beim Ausster-
ben unserer Helden? Um ein
Anzeichen des Erwachsenwer-
dens oder vielmehr ein gesell-
schaftliches Phänomen im
Zeitalter derMedialisierung?

Fest steht, das goldene Zeit-
alter der Helden undHeroen ist
schon lange vorbei. Und das,
obwohl durch Netflix, soziale
Netzwerke undOnlineplattfor-
men so viele Helden wie noch
nie existieren. ZumHelden

kann jeder werden, der eine
Erzählplattform besitzt. Doch
wen genau kannman sich zu
Zeiten einer regelrechten
Heldeninflation noch zum
Vorbild nehmen? Oder anders
gefragt, wer taugt unter dem
grellen Licht derMassenme-
dien noch als Vorbild – wird
nicht jeder Held früher oder
später durch einenMedien-
skandal entkrönt? Obama, die
Eltern, Heidi Klum oder doch
der weise Grossvater: Anderen
nachzueifern scheint zu Zeiten
von Selfies und eigener Social-
Media-Fanpage offenbar
ausgedient zu haben.

In einerGesellschaftmit
unterschiedlichenWertvorstel-
lungen undmoralischen An-
sichten sind allgemeingültige

Heldenfiguren vomAussterben
bedroht. Die individualisierte
Gemeinschaft scheint sich
lieber an klassischen Tugenden
und individuellen Leitgedan-
ken wie Ehrlichkeit und Verant-
wortung zu orientieren. Zu
gross das Risiko, beim ständi-
gen Vergleichmit einem realen
Vorbild stets den Kürzeren zu
ziehen. Zu gross dieWahr-
scheinlichkeit, dass das ver-
meintliche Vorbild früher oder
später durch einen kleinen
Medienskandal entlarvt wird.

Verschont vondieser Ent-
wicklung scheinen als Einzige
die Kinder zu bleiben, welche
genügendMut, Kreativität und
Grossherzigkeit aufweisen, um
konkrete Vorbilder zu verehren.
Warum also nicht klein anfan-

gen und sich die Kinder zum
Vorbild nehmen, welche die
Fähigkeiten des Bewunderns
und Bestaunens noch nicht
verloren haben?

Anna Burch aus Sarnen, Studen-
tin der internationalen Beziehun-
gen an der Uni St. Gallen, äussert
sich an dieser Stelle abwech-
selndmit anderen Autoren zu
einem selbst gewählten Thema.

Anna Burch
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

TCSerhält keinenZuwachs
Nidwalden Für viele ist der Touring-Club Schweiz (TCS) ein Abschleppdienst.Wie an derGeneralversammlung

zu vernehmenwar, ist der Clubweitmehr. Trotzdem stagnieren dieMitgliederzahlen.

RichardGreuter
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Rund 6500 Mitglieder umfasst
die Nidwaldner TCS-Familie,
eineUntersektiondesTCSWald-
stätte. Insgesamt sind imKanton
rund 27 500 Führerausweise für
Autos registriert. Für Andreas
Rösli, PräsidentTCSNidwalden,
heisst das, dass jeder vierte Nid-
waldner Autofahrer TCS-Mit-
glied ist. «Eigentlich schön»,
meinteer ander Jahresversamm-
lung in Dallenwil. Doch wie aus
der Jahresrechnung, die mit
einemMinus von 3100 Franken
schloss, hervorging, ist der Mit-
gliederbestandbestenfalls stabil.
Imvergangenen Jahrgingen rund
700FrankenwenigerMitglieder-
beiträge ein als budgetiert.

Gesellschaftliche Anlässe wie
Schnee- undFondueplauschund
das Jassturnier sind nachwie vor
beliebt. «Im Zentrum stehen
aber auch Aktionen zu Gunsten
der Verkehrssicherheit», hält
Rösli fest. Bereits zum siebten
Mal führte die Polizei an einem
Novemberabend mit dem TCS
NidwaldeneineLichterkontrolle
durch.Patrouilleureersetztendie
defekten Lampen an Ort und
Stelle. Für die Untersektion je-
weils eine teure Angelegenheit.
Die Patrouilleure müssen beim
TCS Schweiz gemietet werden.
Unterstützung leistet die Unter-
sektion Nidwalden jährlich bei
der Veloprüfung und für die
Schülerlotsen. Dafür gab es ein
LobvonRegierungsrat JosefNie-
derberger, der die Generalver-

sammlung aufmerksam verfolg-
te. «Wir alle wissen, dass der
Strassenverkehrzunehmend ist»,
sagte der Baudirektor. «Für die
Fitness, die jeder haben muss,
der hinters Steuer sitzt, trägt der
TCS viel bei.»

Seniorenkönnen imKurs
Fahrpraxisauffrischen

Mit insgesamt 16 Anlässen trifft
AndreasRöslismehrfachwieder-
holte Aussage «Der TCS ist viel
mehr als ein Pannendienst» ins
Schwarze. Im Jahresprogramm
sindzahlreicheKurseundVeran-
staltungen für Jung und Alt. Für
den Präsidenten ein wichtiger
Punkt: «Es ist undbleibt das Ziel
der Untersektion Nidwalden,
sich in den Bereichen Verkehrs-
sicherheit und Verkehrspolitik

einzubringen.»EingrossesHigh-
light ist das Jugendfahrlager An-
fang August im Tessin. Laut An-
dreas Rösli ist es ausgebucht.

Für Velofahrer findet ein
Velohelm-Aktionstag und ein
Einsteigerkurs für E-Bike statt.
Ältere Autofahrer haben die
Möglichkeit, ihre Fahrpraxis bei
einem Seniorenfahrkurs aufzu-
frischen.Technisch Interessierte
können an einer Werkbesichti-
gung in Stuttgart zusehen, wie
ein Porsche gebaut wird.

Im vielfältigen Jahrespro-
gramm ist auch ein Besuch des
Kernkraftwerks Leibstadt oder
einMobilitätsausflug insBundes-
haus vorgesehen. Ein Kreisel-
fahrkurs sowie ein Pannenkurs
fürFrauen rundendas vielfältige
Angebot ab.

Einsatzbereitschaft
rund um die Uhr

Kurt Gander, Nidwaldner Stras-
seninspektor, informierte über die
Herausforderungen beimWinter-
dienst. Mit eindrücklichen Bildern
berichtete er über Schneeräu-
mungen auf dem 74,2 Kilometer
umfassendenStrassennetz. Rund
um die Uhr sichern total 16 Mit-
arbeiter den Pikettdienst. Ihnen
stehen sieben Fahrzeuge und ein
Traktor zur Verfügung. Auf gewis-
sen Abschnitten stehen private
Unternehmen für Pflugfahrten im
Einsatz. In der Werkstatt warten
Fachleute die eigenen Fahrzeuge
undGeräte, aber auch Fahrzeuge
der Polizei und des Spitals. (RG)

Fussballvereine bündeln ihre (Nachwuchs-)Kräfte
Obwalden Seit Sommer 2016 arbeitenmehrere Fussballklubs auf Juniorenstufe zusammen.Nun sind auch der

FC Sarnen und der FCAlpnach derGruppierung beigetreten. Ziel ist es, Talente noch besser zu fördern.

Bereits seit 2002 existiert das
Team Obwalden, das Fussball-
Nachwuchshoffnungen aus dem
Sarneraatal gezielt fördern will.
Auf die Herbstrunde 2016 taten
sich die Juniorenabteilungen
einer Mehrheit der Klubs zwi-
schenLopperundBrünig zueiner
Gruppierungzusammen.Stamm-
vereinehaben sodieMöglichkeit
erhalten, jungeSpielerinnenund
Spieler zur Ausbildung und für
den Meisterschaftsbetrieb dem
TeamObwalden,das zurzeit fünf
Mannschaften zwischenU12und
Junioren A stellt, zu überlassen.
Die Knaben und Mädchen kön-
nen aber parallel weiterhin im
eigenenKlub auf ihrer Altersstu-
fe spielenoderwechseln frühzei-
tig in eine Aktivmannschaft.

Bericht zeigt
Verbesserungspotenzial auf
Laut einerMitteilung sind inzwi-
schenauchderFCSarnenundder
FCAlpnachderGruppierungbei-
getreten. «Damit werden in Be-
zugaufdieAusbildungvonTalen-
ten gleich lange Spiesse für alle

Stammvereine geschaffen»,
heisst es. Spätestens jetzt sinddie
Rahmenbedingungen für eine
durchlässige, vereinsübergreifen-
de Talentförderung vollumfäng-
lich vorhanden. Bloss: Noch ha-
ben nicht viele Wechsel von be-
gabten Spielern zum Team
Obwaldenstattgefunden,wieein
Wirkungsbericht nach der ersten
Meisterschaftsrunde zeigt. Die
Verantwortlichen mutmassen,
dass Jugendliche ihrervertrauten
Umgebung imStammvereinhäu-
fig noch den Vorzug geben. Zu-
dem habe noch nicht bei allen
Trainern und Funktionären das
nötigeUmdenkenstattgefunden.

EineFolgedavon:Talentierte
Spieler werden überwiegend bei
eigenenAktivmannschaftenein-
gesetzt, obwohl sie vomAlterher
noch bei den Junioren spielen
könnten.Dies führtdazu,dass ei-
nigeKaderdesTeamsObwalden
quantitativ schmalbestückt sind.
Dennoch ziehen die Ausbilder
eine bisher positive Bilanz, was
sich auch in den sportlichen Er-
gebnissenwiderspiegelt. (pd/red)

Autofähre sticht
wieder in See

Beckenried AbmorgenSamstag
nimmt die Autofähre zwischen
Beckenried und Gersau wieder
den Betrieb auf. Die Saison dau-
ert bis am 31. Oktober. Die Fahr-
preise sind gegenüber dem ver-
gangenen Jahr unverändert ge-
blieben. Weitere Informationen
und Fahrpläne finden sich unter
www.autofaehre.ch. (red) Szene aus einem Spiel der Junioren C vom TeamObwalden (rotes Dress) gegen den FC Luzern. Bild: PD


